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Nothige,
doch nicht unbillige

A  n 4 a 4FSuorierung
eines Briefes,

den ein unbenahmter Briefſteller an den Herrn
Cenſorem der gelehrten Sachen nach Berlin

geſehrieben,
worinnen er

laut der Berliniſchen Nachrichten vom eten
Maji no. LII.

den Herrn Cenſorem inſtandigſt gebeten,

ein Buch betitelt:

Ungereimte Dinge 2re.
zu cenſiren,

ehe er noch ſolches demſelben zu Geſichte

gebracht,
da doch der Herr Cenlſor ſo vernunftig iſt, ſol—
ches nicht eher zu verdammen, biß ers ge

leſen und geprufet:
aber nothig gehalten hat,

den Brief,
der vielleicht unter der Decke ſpielen ſoll, der

gelehrten Welt zu communiciren.

1747.





S. J.
co eaen Brief noch einmahl niederzuſchrei—

J ben,ſchalt man fur unnothig, weil er
—55—

Se vor Augen iſt. Doch iſt,„in den offentlichen Gazetten jedermann

ſo ſey er da.

Ein gewiſſer Brief, ſo von einem Jn
ſpector“ wieder einen Wiederbrin—

gungs Feind zu Berlin, eingeſchickt
woorden.

Mein Herr! Jch mache Jhnen ein—!l Buch bekannt, unter dem Ti—

tel: Ungereimte Dinge in einer
Schrift zween vornehmer Wiederbrin—

ger ec.
Dieſe Schrift gibt einen Beweiß,

daß es noch nicht an Leuten fehle, die
ihhre Leidenſchaften bis zur Raſerey
treiben, und die bis ins Alter Verwe

A2 gen
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genheit genug beſitzen, offentliche
Thorheiten zu begehen. Sie ſoll eine
Vertheidigung des Herrn Abt Mos—
hems ſeyn, gegen deſſen Sendſchrei
ben von der Ewigkeit der Hollen—
Straffe, ein vornehmer Mann, ver
nunftige Zweifel erreget, und die ein
geſchickter Geiſtlicher vor kurzem ans

Licht geſtellet hatte. Wir ſind vonder Denkungsart des verehrungswur
digen Herrn Abt Mosheims voll
kommen verſichert, daß er ſeinen Ver—
theidiger eben ſo ſehr verabſcheuen
werde, als deſſelben ſich alle vernünf—
tige Amtsbruder ſchamen, und alle ehrlie
bende Gemuther deſſen unchriſtliches
Bezeigen nichts anders als mit Erſtau—
nen betrachten werden. Wir wollen dem
ungezähmten Verfaſſer aus menſchli—
chem Mittleiden zu gute halten, (weil
man doch eine gewiſſe Art Leute ver
tragen muß,) wenn er ſich der Kunſt
bedienet, ſeinen Gegner durch Schimpf—
worte zu wiederlegen, und die ganze
gegenſeitige Schrift auf Lateiniſch,
Griechiſch und Franzofich durchaus vor

un
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ungereimt ausſchilt. Denn man weiß
wohl, was dieſes ſagen wolle, wenn
der Schrift-Steller zu grundlicher
Ausfuhrung  ſeiner Sarche fur nohtig
halt, von ſeiner eigenen Perſon, heili—
gem Eyfer, und frommen Alter den
Leſer zuzubereiten, und das Herz deſ—
ſelben unter vielen Betheurungen zu er—
weichen, damit es fahig werde zu glau
ben, daß die Gegner Pietiſten, A—
theiſten, und ich weiß nicht, was fur
Leute ſern. Denn, wenn man nur
hierinn glucklich geworden, ſo hat man
ein weites Feld zu ſchimpfen, zu wet
terleuchten, den Grauel ſeines wuſten
Herzens auszuſchutten, und ſeine
Spruche mit ſolchen kraftigen Aus—
drucken zu unterſtutzen, die auf dem
Lande unter dem Pobel ungemein gul—
tig ſind. Ob wir nun gleich unfern

geiſtlichen Held in dieſer ſeiner Herzer—
quickenden Luſt ungerne ſtohren woll—
ten; ſo wird er doch zulezt unertrag—

ich, da ſeine verwegene Hande in einer
Zugabe von 3. und einen halben Bo
gen die Ehre eines Mannes angrei—

A3 fen
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fen, deſſen perſohnliche Eigenſchaften
in den Augen der ganzen vernünftigen
und ehrliebenden Welt niemals anders,
als vorzüglich geweſen ſind, eines
Mannes, der von eitlem Stolz, Ei—
gen-NRutz und allen Beleidigungen auch
des geringſten Menſchen ganz und gar
entfernet, und der auch ohne ſeine ho—
he Geburt eben ſo Verunehrungs
werth, als er jetzo iſt, ſeyn wurde,
und, daß ich es kurz faſſe, der ein
aufrichtiger Verehrer der Gottheit und
ein wahrhaftiger Menſchen Freund iſt.
Ein vornehmer Geiſtlicher, wie er ihn
nenget, welchen er durch allerhand
furzweilige Hiſtorchen, womit ſich
Leute von geringem Witz zu beluſtigen
pflegen, lacherlich zu machen ſuchet,

muß endlich das Opfer werden, wo
durch ſein unbandiger Haß verſohnet
wird, ſo daß dieſer erhitzte Mann, da
er die Suſſigkeit einer geiſtlichen Ra—
che, welche man ſonſt unmenſchlich nen
net, im Ueberfluß aenoſſen, nun auch
gerne zu ſterben Luſt bezeiget.

Mein
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Mein Herr: Es wird Jhnen dieſe

Schrift ohne Zweifel ſelbſt zu Geſichte
kommen, und Dero kunftiges Urtheil
von derſelben, wird die vernunftige
Welt uberzeugen, daß wir bey Mel
dung dieſes Abentheuers uns allein des
Stabes Sanft bedienet haben. Jch
bin ?c.

S. 2.Aber des Briefes Jnnhalt zu beruhren iſt
vothig und auch nicht unbillig.

ſ. 3
Der Briefſteller macht ein Buch bekannt,

welches folgenden Titel fuhret! Ungereimte
Dintje in einer Schrift zween vornehmer

Wiederbringer, die ſie wieder die heilige
Rede des Herrn Abt Mosheims von oer e
wigen Verdammniß der Gottloſen ans Licht
geſtellet haben, dargethan und bewieſen von
einem, der biß ins Alter ein Feind der Wie
derbringung geweſen, noch iſt und bleiben
wird c. gJrankfurt und Leipzig 1747.

ſ. 4Dieſes Buch ſoll der Herr Cenſor zu Ber—
lin cenſiren, ehe es der Briefſteller ihm zu
geſandt und zu Geſicht gebracht hat. Der
Herr Cenſor iſt aber ſo aerecht, daß er das

A4 nicht



nicht thun will, darum er doch ſpo inſtandigſt
gebeten wird, ehe er das Buch ſelbſt geſehen
und geleſen. Man glaubt auch, daß der Herr
Cenſor ferner ſo gerecht ſeyn werde, das Buch
ſelbſt ex æquo bono zu cenſiren, wieder
welches ſo geeifert wirnd. Dem Herrn Cenſori
wird man nicht verdenken, wenn er das Buch

freimuthig cenſiren wird, wie er will. Man
hoffet auch nicht von ihm, daß er es nach
dem Uttheil des Briefſtellers cenſiren werde,
da deſſen Schrift und Auffuhrung ſehr unge—
reimt herauskommen und es heiſſet:, Reime
dich, oder ich freſſe dieh. Man vertrauet dem
Herrn Cenſori zu, daß er malam cauſam des
Briefſtellers und bonam cauſam des Auctoris
des Buchs in Erwegung ziehen werde. Man
flattiret ſich, da der Herr Cenſor ein vernunf-
tiger Gelehrter iſt, er ſich auch vernunftig auf

fuhren werde in ſeiner Cenſur.

g. ſ.
Cenſuræ ſunt cenſuræ,

cenſuræ cenſores, quam quo
ſind es nicht.

non minus ſubjacent
d cenſent. Auguſti

g. 6.Die beſten Gelehrten muſſen ſich cenſiren
laſſen, und zwar ofters von jungen und naſe—
weiſen Helden, wie bekannt genug iſt, und

dem Auctori des Buches wohl .wiſſend iſt.
ß. 7.
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S. J7.

Darum wird er ſich nicht druber hermen,
obgleich die Cenſur des Berliniſchen Cenſoris
und der andern unvernunftig ware. Denn
der eine urtheilet ſo, der andere anders. Quot
capita, tot ſenſus. Das Gewiſſen eines jeg
lichen iſt ſein beſter Cenſor. Denn das ſagt
ihm, ob er fur GOtt und ſein Wort geſpro

Achen oder nicht, ob er damit fur GOtt und
der Welt beſtehen konne oder nicht; ob er ei—
nen guten oder!boſen Endzwek gehabt. Auictor
ſpricht mit Paulo: Mir iſts ein Geringes,
von einem menſchlichen Tage gerichtet zu wer—
den. Doch richte ich mich ſelbſt nicht. Jch
bin mir wohl nichts bewußt; aber darum bin

iicch nicht gerechtfertiget c. 1. Cor. 4.

g. 8.Das weiß Auctor des Buches wohl, und
wußte es ſchon vorher, daß ſein Stylus vehe—
ment, incitat und ſtachlicht wurde geheiſſen
werden; aber entſchuldiget ſich doch der Auctor

ſelbſt, daß ſein Stylus ein alter Stylus ware,
Nund den jungen Styliſten wohl nicht gefallen

wurde, welche ſimuliren und diſſimuliren, und
damit nichts ſagen, als einander heuchlen und
groß machen.

ſ. 9.Auctor, ein aufrichtiger, unheuchleriſcher
Mann, ein rechter Jſraelite und Nathanael,

As ſprach,



 lo0 2ſprach, als er den Brief des geſchickten Brief—
ſtellers laß: Er hat recht, daß er zurnet wieder
die Schreibart, wieder die gemeldete Hiſtor—
chen; aber es war nothig, daß der vornehme
weltliche und geiſtliche Herr ſehen mochten, was

ſie fur trefliche Bruderleute, was ſie fur from
me Chriſten, was ſie fur echte Pietiſten waren.

S. 10.Jch bitte. den Herrn. Auctorem, daß er mir
Hnicht verdenke, ſeine Worte wieder zu melden,
die er im Vertrauen zu mir geredet. Jch weiß
er wirds nicht thuen, weil er Wahrheit liebet,
und was recht iſt. Ad rem!

g. II.Auctor des Buchs ſoll ein Mann ſeyn, der
ſeine Leidenſchaften biß zur Raſerei triebe.

„Paule, du raſeſt, hieß es, da doch Paulus
vernunftige und wahre Worte redete von dem
kunftigen Gerichte und annexis, dem ewigen
Leben und der ewigen Pein. Gerade gehets

Auctori alſvs. Denn, da er, von dem ewigen
Leben der Frommen und von der ewigen Pein
der Gottloſen nach Chriſto. von ſeinem Worte

redet, ſo heißt es: du raſeſt. Deine Leiden—
ſchaften treiben dich biß zur Raſerey. Raſet

nicht der Briefſteller, wie Agrippa. Wa—
rum? Er mag von der ewigen Verdammniß
der Gottloſen nicht horen, weil er auch gottloß

genug iſt. Es iſt bekannt genug von dem Au
ctore
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etore des Buchs, daß er ein verrunftiger
Mann ſehy, der ſich in Schulen und Kirchen,
in ſeiner Wirthſchaft und andern Dingen biß
in ſein Alter vernunftig aufzuf uhren beflifſen
hat, daß nicht leicht ihn einer Unvernunft uber—
fuhren kann, wenn er gleich wollte. Da er a—
ber vor ungefehr zwey Jahren wegen ſeines
Haußcreuzes in ſtille und einſame Betrubniß
aus gar wichtigen Umſtanden gerieht, brachte
man das Geruchte von ihm aus, als ware er
unſinnig, woran ein unbeſonnener Medicus
und ſeine eigene Haußgenoſſen faſt die meiſte
Schuld hatten. Der Medicus ſonderlich, der
ſeine Krankheit nicht kannte, weil er ſie ihm
nicht entdecken wollte. Ja, die meiſte Ur
ſache war, daß er ihn von ſeinem Amte hulffe,
weil er einen andern im Schiebſack hatte, den
er einſchieben wollte. Aber zu Steuer der
Wahrheit zu ſagen, was die Sache war, ſo
hat er nur etwas Unvernunftiges begangen,
das nach Raſerey ſchmecket. Doch wenn er
den Thoren ihre Thorheit, den Sundern

ihre Sunde, den Geizigen ihren Geir, den
Ehrgeizigen ihren Ehrgeiz, den Weolluſtigen
ihre Wolluſt vorhalt, ſo heißt es, er ſey raſend,
ſeine Leidenſchaften trieben ihn biß zur Raſerey,
wie der Briefſteller hier thut.

g. 12.Auctor ſoll ein Mann ſeyn, der biß ins

Alter
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Alter Verwegenheit genug beſitzet. Muht,
Heldenmuht, Herz, Courage, den Unvenunfti
gen ihre Unvernunft zu weiſen, den irrigen Leh—
rern ihren Jrrthum zu entdecken, daß iſt keine
Verwegenheit, ſondern eine Großmuthigkeit,
welche, mehr zu loben, als zu tadein, iſt.
Wohl, daß noch ein Mann iſt, der frey heraus
gehet wieder die unvernunftige und verirrte
Wviederbringer. Denn es ſind die meiſten
Prediger ſtumme Hunde, die ſich etwa fur
ein Jnſpectorchen furchten, oder fur einen

Echwager, den er im Conſiſtorio ſitzen hat,
oder fur andere ſtolze Herren Jnſpectores die

er zu Schwager hat.

ſ. 13.Auctor ſoll eine offentliche Thorheit began—
gen haben. Iſt das eine offentliche Thorheit
mit Vernunft, mit Schrift, mit Glimpf, mit
Weißheit die thorichte Einf alle der Wieder—
bringer, als daß das Erlaßjahr der judiſchen
Knechte das Erlaßiahr der Verdammten in
der Hollen vorbedeute, kluglich wiederleget.
Jch der dis ſchreibe, meine, daß es Klugheit

und keine Thorheit ſey

S. 14.Auctor ſoll den Herrn Abt Mosheim verthei

5Abt Mosdigen wollen; Jſt nicht der Herrheim Manns genug einem kleinen Jnſpector
chen
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chen zu antworten, der ein vernunftiger Gelehr
ter, da doch dieſes Mannchen uwvernunftiger
weiſe ungereimte Dinge genug zu Markt ge—
bracht. Parturiebat mus, proveniebat ridiculus

nuius.

g. 15.
Der Brieſſteller nennet ſich hier einen ge
ſchickten Geiſtlichen. Auctor verachtet ihn eben

nicht, ich auch nicht ſo ganz und gar; aber
unter geſchickt und geſchickt iſt ein groſſer Un—
terſcheid zu machen. Denn er iſt ſo gar noch
nicht geſchickt die Wiederbringungslehre zu de—
fendiren, zu ſtatuminiren und zu corrobormen,
daß man in hoc puncto wohl von ihm ſagen
kann: Aſinus ad lyram. Geſchickt iſt der
Brieſſteller genug ein hochtrabend Wort zu
machen, aber keine Wiederbringung zu erwei
ſen. sSibi ſolis multi ſapiunt, nur iſts Schade,
quod non uliis ſapiant.

S. 16.
Zweifel erregen iſt keine Kunſt; aber Zweifel

benehmen iſt die Kunſt: Der Briefſteller hat

ein kunſtlicherer Mann als der Brieſſteller.

Zweifel erhoben, nicht vernunftige, ſondern ein
vernunftiger Auctor hat dieſelbe benommen,
wo nicht ihme, doch den Leuten, welchen er ſie
vormahlen wolte. Drum bleibt Auctor noch

F.i7.
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ſ. 17.

Der Brieſſteller flatiret den Herrn Abt
Mosheimen erſchrecklich, nennet ihn einen
verehrungswurdigen Herrn; aber heiſt das
nicht ihn verunehren, wenn man ſeine Argu—
menta fur nichts halt. Er machts wie die Ka

tzen, die forne lecken und hinten kratzen. Die
Mode der jungen Helden iſt nicht anders. Sie

prahlen wie Thraſo.

S. 18.
Der Abt Mosheim ſoll Auctoris Buch ver

abſcheuen. Thut ers, muſte man es geſchehen
laſſen. Doch iſt der Herr Abt Mosheim viel
zu edel dazu, vernunftige, ſchriftmaßige,
Chriſti, der Propheten und Apoſtel Worte
die Auctor gebraucht hat, zu verabſcheuen.
Auctor iſt ſchon verſichert, daß der Herr Abt
nicht ein ſolcher unvernunftiger Mann ſey, als
das kleine Jnfpectorchen, daß ſich weiſe dunket.

g. 19.
Die vernunftige Amtsbruder ſollen ſich des

Auctoris ſchamen. Das weiß ich nicht, der
ich dieſes ſchriebe. Vielmehr gratuliren ſich
ſeine Herrn Amtsbruder, daß ſie noch einen

ſel haben der auftritt aus dem
Mann unter 1)Heerlager Jſraels und dem, groſſen, Goliath

Hohn
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Hohnſprecher des Zeuges Jſrael, mit ſeinen Con
ſorten das Handwerck legt, mit einem glatten
Stein aus dem Schleuder zu Boden wirft,
und ihn mit ſeinem eigenen Schwerdte umbrin—
get, und ſeinen klugen Kopf zu Lohn traget. Jch
weiß es gewiß, daß auch unvernunftige Amts—
bruder da ſind, die gleichfalls Wiederbringer
ſind, denen wird es wol nicht recht ſeyn. Doch
was fragt Auctor darnach, und daß ihm dieſelbe
Zeugniſſe von ſeiner Lehr und Leben gegeben ha—

ben. Des Brieſſtellerslehre liegt in ſeinem
ſchonen Buche. Und daß Leben deſſelben iſt ſo
bekannt, daß hundert gegen zehen, ganz anders
zeugen wurden, wenüs nohtig iſt. Der Brief—
ſteller wird von mir und dem Auctore kein
Zeugniß fordern. Denn wir konnen es ihm
nicht mit gutem Gewiſſen geben. Und ob es
andere mit gutem Gewiſſen gegeben haben,
daß irret uns nicht.

S. 20.
Das ſoll ein unchriſtlich Beginnen heiſſen:

Eigene Traume, Lugen, Unwahrheiten wie—
derlegen. Das iſt chriſtlich und dazu iſt ein
jeder Chriſt, vielmehr ein chriſtlicher Prieſter,J

verbunden.

S. 21.
Auctor ſoll durch Schimpfworte wiederlegen.

O! nein, er widerleget mit GOttes Wort, mit

einem
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einem vernunftigen Worte, mit dem Worte
der Wahrheit, mit dem Worte der wahrhaf—
tigen Lutheriſcher Lehrer. Drum hat Auctor
die Wiederbringung von den Perſonalien gan;
ſepariret. Was kann Auctor dafur, das ſich
der Briefſteller ſo auffuhret, daß er den Schimpf
muß auf ſich ſitzen laſſen. Schimpf macht
er ſich mit ſeiner eigenen Auffuhrung: Quili-
bet fortuna ſuæ ſaber.

S. 22.
Die Schrift des Auctoris iſt teutſch genug;

weil aber der Schriftſteller bald Lateiniſch,
bald Griechiſch, bald Franzoſich, bald gar A
rabiſch ſpricht, und zwar vitieuſe genug, ſo iſt
ſeine Ungereimtheit, bald Teutſch, bald Grie
chiſch, bald Franzoſiſch geweſen. Auctor
konnte es auch wol Arabiſch und Syriſch, Sa
maritaniſch und Aethiopiſch dazu thun. Es
ware ihm gewiß einerley, Ungereimtheit in

mancherley Sprachen zu zeigen.

g. 23.
Seine eigene Perſon, heiligen Eyfer-, und

frommes Alter ſoll Auüctor dazu gebrauchen,
d das Herz derſelben

tden Leſer zuzubereiten unohſ e quod non, Auctor ſag
zu erweichen. ge ag.na halte aller Barmherzigkeit

ß ſil dda er ie) zu gertdie GOtt an ihm gethan; dafur ſey er ſchu ig
fur
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fur GOtt und ſeinem Wort zu eifern. Er

ruhmet ſich nicht fromm zu ſeyn, wie jener
Phariſeer und die heutige Pietiſten: Doch
beruft er ſich auf ſeine ganze Gemeinde und
Nachbahrſchaft, daß er nie jemanden mit
wiſſentlicher Gottloſigkeit geargert, wie der
VBriefſtellee. O wenn er nur viele Herzen
erweichen konnte, daß ſie von ihrer Gottloſigkeit
abſtunden, welche aus der Wiederbringungs—
lehre, als aus einer fruchtbahren Quelle, ent
ſpringet.

S 24
Auctor ſoll unter vielen Betheurungen ſich

bemuhen zu bewegen ſeine Leſer, damit ſie fahig

werden zu glauben, daß die Gegner Pietiſten,
Atheiſten und was fur Leute ſeyn. Jch habe
es in ſeinen Buche nicht geleſen; wohl aber in
der Wiederbringer Schriften, daß da Be

theurungen darinnen ſind bey, ihrem grauen
Kopfe, bey ihrer Seelen Seeligkeit, daß ihre
Lehre wahr ſey. Daß die Wiederbringer
Pietiſten und dem Heuchelworte zugethan ſeyn,
das weiß ich, denn kein ehrlicher Lutheraner,
Reformirter, und Catholique wird das glau
ben, was die Wiederbringer glauben; aber al
le, die aus dieſen Religionen dem Pietismo

ergeben ſind, glauben es. Daß ſie Atheiſten
waren, ſagt Auctor an keinem Orte, wohl

B aber,E
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aber, daß ſie Phantaſten ſeyn, die aus eigener
Phantaſie etwas erdenken und das mit verdre
heter und verkehrter Schrift erharten wollen.
Quod abſurdum abſurdiſſimum. Uuter den
Pietiſten ſteckt der ganze Kram der irreligieu—
ſen Leute. Denn wer ſich nicht anders ge
trauet durch zu kommen, wird ein Pietiſt.
Denn hat er den Schaafspelz an und iſt doch
ein Wolf, welcher Chriſti kleines Heerdchen
auf Erden, das Lutterthum, denket zu zer

ſtreuen.

g. 29.Schimpfen, Wetterleuchten, ein wuſtes
Herze haben, das iſt ferne vom Auctore.
Wer ihn kennet, der weiß es wohl; aber
einen Haſen heiſſet er, einen Haſen, einen
Zanker, einen Zanker. Er fragt auch nichts
darnach, ob ſie gleich druber zrnen. Thorheit
iſt ihm Thorheit, Weißheit Weißheit, From
migkeit Frommigkeit, Gottloſigkeit aber Gott

loſigkeit.

S. 26.Es ſoll Auetor nur furtragen, das gewohn
lich iſt bey denen, die auf dem Lande ſind und
unter dem Pobel, und bey denſelben ungeinein

eltig iſt Jſt denn das nur auf dem Lande

d ingunund bey dem Pobel gultig, daß die Ver am
ten
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ten ewig leiden ſollen? Jn den Stadten wird
das wohl ublich ſeyn, daß die Verdammten
wieder aus der Hollen ſollen gebracht werden:
Alſo iſt ein ander Evangeliuin auf dem Lande,
ein anders in der Stadt. Was ſagt Paulus
Gal. 1. So auch ein Engel c. Der Herr
Briefſteller iſt gewiß nicht vom Lande, weil er
nun in der Stadt iſt?

g. 27.Unſer geiſtliche Held, wie Auctor hier

heißt, iſt wohl werth, daß ſein Schild und
Bild mit unter den Schildern an dem Thurm
Dabvids hange. Denn er iſt den Wiederbrin
gern untertraglich, den Orthodoren vertraglich

aAnd nutzlich genug. Mit einem Hieb und mit
einem Buche hat er alle liſtige Anſchlage der

„beyden vornehmen Wiederbringer zu nichte
gemacht. Unſer geiſtliche Held und Auctoriſſt werth, daß man fur ihn herruft: Saul

hat tauſend, David 1oooo. erſchlagen. Denn
zju, dieſe beyden gar iooooo und accordiren,Ddie vorige Wiederbringer geben etwa ſoooo.

wiaie der Berliniſche Cenſor cenſiret, als er das
Selehrte Buch cenſirte.

ſ. 28.
Da der Cenſor damahlen dabey meldete,

daß ſie, die Wiederbringer, ſich des vornehmen

B 2 Com-



S 20Compagnions nicht ſchamen durften, ſo iſt Au
ctor, und ich, eben der Meynung, daß es
bey der Welt ein vornehmer Mann ſey, des
ſie ſich nicht zu ſchamen haben, aber der vor—
nehme geiſtliche und weltliche Herr haben
ſich wohl zu ſchamen ihrer beſchamten irrigen
Lehre, ſie haben ſich zu ſchamen ihres beſcham

ten unchriſtlichen Wandels, da die ganze
Welt nun ihre Lehre und die Quelle ihres ſo
gef ahrlichen Wandels, uberall weiß, daß es
guch zu Leipzig und Frankfurt bekannt iſt.

S. 29.Auctor und ich rathen ihnen beyden, noch Buſſe
zu thun, ihre Lehre und Leben zu andern, daß
ſie nicht in die Holle kommen mogen. Mit
der Hollen iſt ſo nicht zu ſcherzen; es iſt keine
Narrenspoſſen, in der Hollen einmahl zu ſeyn.
Der reiche Mann erfuhr die Narrenspoſſen,
da er ſchrie: Ach, Vater Abraham, ſende
Lazarum, daß er das auſſerſte ieines Fin
gers ins Waſſer tauche, und kuhle meine
Zunge. Denn ich leide Pein in dieſer Flam

men. Luc. XVI.

5. 30.Man drohet Auctori ganz gewaltig mit dent
b d Seiten: man will ihn ver

J

Fiſcal von ey enachtlich und verdachtig machen; aber er achtet
nicht;
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nicht; ſondern iſt wie eine Pyramide, die im
Waſſer ſtehet, und die Wellen alleſamt wie—
der abflieſſen laſſt. Man zeiget anderer Leute
Vriefe, die doch der Brieſſteller wohl ſelbſt ge
macht hat, als wenn ſie gar nicht mit dem Au—

ctore zufrieden waren. Man zeiget ſo gar
heßliche Scheltworte, welche ein vornehmer
Wiederbringer auf den Auctorem ſoll gewor—
fen haben: aber ich muß allen denen wiſſend
machen, daß ers nichts achtet, ſondern gelaſſe—
nes Gemuthes iſt, ja eines weit gelaſſenern,

als der Briefſteller iſt. Was ſollte er wohl
zu allen Drohen ſagen, als dieſes: Vana ſine
viribus ira. Was achtets der Mond, wenn ihn
gleich und die Leute, die darinnen wohnen ſollen,
der Hund anbellet? Was achtets ein Wagen,
wenn der Hund nachlauft und noch ſo boſe iſt
und in die Speichen faſſet: oder den Mantel
gar erhaſchet und zerreiſſet?

S. glr.
Ein Wiederbringer kann wol die Gottheit

ehren, er kann wohl ein Menſchenfreund ſeyn;
aber dennoch nicht recht lehren und nicht recht
leben. Denn wie viel ſind, die Chriſtum mit
dem Munde bekennen und mit den Werten ver
laugnen, von denen Chriſtus ſelbſt ſagt: Matth.
7. Es werden nicht alle e. Wer die Gottheit
will verehren, muß das Wort GOOttes nicht

B 3 verkeh—
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verkehlen; wer ein Menſchenfreund ſeyn will,
muß die Menſchen fur die Holle warnen und

nicht hinein helfen.

S. 32.
Der vornehme Geiſtliche, wie er ſich ſelbſt

nennet, und der Auetor nur nachſpricht, ſolte
ſolche kurzweilige Hiſtorchen nicht begehen, ſo
durfte ihm Auetor ſolche nicht vorwerfen. Der
vornehme Geiſtliche, wie er das gerne horet und
alſo ſelbſt hieher ſchreibet, thate witziger, daß er
dergleichen Hiſtorchen nun und nimmermehr
ferner betriebe, ſo durfte er nicht bloß ſtehen und
dem geringen Dorfprediger und andern gerin
gen divis minorum gentium nicht ins Geſicht, viel—
weniger ins Maul, am allerwenigſten in die Fe
der fallen. Turpe eſt Doctori cum culpa redar-
guit ipſum. Sein Gewiſſen beißt ihn: darum
will er mit dem Brief vorherkommen beim Cen
ſore, und den Cenſoregm dadurch bereden, er
mochte wacker cenſiren, ſo wurden es die Leute
nicht glauben. Aber wie ſtehts um des Herrn
Gewiſſen? Er muſte gar kein Gewiſſen haben,
oder ganz fuhllob ſeyn, (cizr yαααο) wenn
er die Hiſtorchen laugnen wolte. Er kann
nicht mit Hiob ſagen: Mein Gewiſſen beißt
mich nicht. Auctor will nur gar zu gerne, daß

b und ſich uben ſoll, ein gut
er ſich eſern o,Gewiſſen zu haben und nicht in die Holle kom

men

—t
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men ſoll. Wehe dem der argert c. Er iſt
noch jung: er wird ſich beſſern. Jch wunſche es.

ſ. 33.
Der Vriefſteller ſpricht, er ware ſeyn

Opffer, wodurch' ſein unbandiger Haß verſoh
net wurde. Eine verblumte Redensart, die
auch einen verblumten Sinn hat. Der Auctor
iſt kein Schlachter, hat kein Schlachtmeſſer,
auch keine Schlachtſchurze und ſchmierige Ho
ſen an. Er ſcheuet ſich Ochſen und Kalber zu
ſchlachten; wie vielmehr einen Menſchen zu
todten, den er in Ewigkeit nicht wieder herſtel—
len konnte und deswegen ewig verdammt ſeyn
und bleiben muſte. Dahero iſt zu milde gere
det, daß er das Opfer ſeines Zorns worden

ſey. Dahero iſt auch zu milde geredet, daß er
ein GOtt ſey, deſſen unbandiger Haß dadurch
verſohnet worden. Unglucklich iſt der Brief
ſteller, daß er meinet Auctor haſſet ihn.
Auctor iſt ein vernunftig, ehrlich und frommer
Mann, der ſeinen Feind auch liebet; aber er
iſt ein vraf Mann, daß er keine falſche Lehre und
gottloſes Leben dulden kann. Dahinter iſt ex
her, als der Jager hinter dem Wilde ſonder

Uich iſt er hinter den Wolfen her, welche Chri
ſti kleine Heerde zerſtohren und in den Schaf
ſtall ſind, und ſchon anfahen, die Schaflein zu
erhaſchen und zu wurgen. Da iſt er arbeitſam

B 4 genusg,
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genug, da iſt er wachſam genug, da arbeitet et
ſo, daß er freylich erhitzet wird und wohl in der
Hitze etwas thut, das anders konnte gethan
ſeyn: aber er iſt ein Menſch und ſiehet ſein E—
benbild an vielen andern Menſchen, ſonderlich
auch an den Briefſteller. Denn er hat wahr
lich den Brief nicht mit kalten Minen, ſondern
mit einem ganz erhitzten Sinn und feurigen Han
den geſchrieben. Aber wie feurig werden ein
mahl die Hande in der Hollen ſeyn, die ſolche
irrige und ungereimte Dinge in die Welt hin
ein ſchreiben, wie feurig wird der Mund ſeyn,
der ſolche Laſterworte, Lugen und Schmachre

den redet.

gß. 34.Altetor begehret wahrhaftig gerne zu ſterben,
nachdem es in der Welt alſo boſe hergehet, wie
es nicht gegangen; er begehret wahrhaftig aus
der Welt und bey Chriſto zu ſeyn, in dem
neuen Himmel und der neuen Erden, da es
weit anders ſeyn wird. Sein Mund redet,
wir ers meinet, und ſinget zum oftern das Lied:
Jn dem Leben hier auf Erden, iſt ſonſt
nichts als Eitelkeit, boß Exempel viel Be
ſchwerden rc. ſtimmet zum oftern dabey an:
Valet will ich dir gebenc. und: Romm Tod.
du Schlafesbruder c. aber ſo lange er in
der Weilt ſeyn wird nach GOttes Willen, ſo

yt Jwill er die Wiederbringung und der Wieder
brin
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bringer Lehre helfen bekampfen und dampfen,
um GoOttes und ſeiner Ehre und ſeiner zu ver—
fuhrenden armen Nachſten willen. Den Gottlo
ſen wird er keinen Himmel bauen, der auf
ſchlipfrigem Boden ſtehet und endlich gar ein

des Briefſtellers attentata, Verlaumdungen
fallt. So weit kenne ich ihn, der ihn wieder

und Laſterungen vertheidigen muß, und ſolches
nicht mehr denn gerne thue, weil ich auch ein

Orthodor bin, und zu den zcnodο gar nicht
gehoren will, die endlich eus ncnor romoy, vs Vrer
kommen werden.

ſ. 35.
Cenſor wird nach Gewiſſen und Billigkeit

handlen, ſo wird er unangetaſtet bleiben; aber
ſo er etwas anders, welches nicht zu hoffen iſt,
beſchlieſſen wird, ſo wird er ſich nicht entgegen
ſeyn laſſen, daß ſeine Cenſur nach einer Univer

ſitat verſchickt, und wieder cenſiret werde.

g. 36.
Alle begehren und wunſchen Exemplaria von

dem Buche zu haben; aber warum ſchaffet es
der Briefſteller nicht: vielleicht, weil er nicht
gerne ſiehet, daß es in anderer Leute Handen
gerathe. Und doch ſoll Cenſor und andere ſol—

ches Buch cenſiren, lauft bey den Leuten her—
um die keinen Verſtand dazu haben, die ſol

B len
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ien eenſiren, und cenſiren dann wie der Blinde

von der Farbe.

S. 37.Jetzt kommen die Kaufleute von Leipzig die
werden es mitbringen; bald gehen ſie wieder
zur Meſſe nach Frankfurt, da werden ſie es
finden, weil es daſelbſt gemacht und gedruckt iſt.
Hat man es doch ſchon zu Helmſtadt und in
allen Luneburgiſchen Landen. Jch glaube,
daß die Curieußitæt der Neubegierigen da werde
konnen geſtillet werden, und daß ſie von daher
einige iooo Exemplaria werden erhalten konnen.
Aber daß man ihnen die Exemplaria erhandele
und ins Hauß ſchicke, wie es die Herren haben
wollen, iſt traun nicht nohtig.

S. 38.Bald wird wohl folgen, quantum interlit in-
ter virum doctum loquacem; wo man nicht
lieber wartet. bis die Cenſur des Berliniſchen
Cenſoris heraus iſt, der Unkoſten zu erſparen,
der Zeit und des Papiers, weil die ebende uund
ungereimte Stumperey faſt nicht einmal werth

iſt, beantwortet zu werden.n

S. 39.Wir bleiben noch bey des Herrn Abt Mos—
Jheims Worten: Soſ lange Vernunft Ver—

nunuft,
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nunft ſeyn wird, und ſo lange Offenbahrung
Offenbahrung ſeyn wird, ſo lange wird die
Wiederbringung nicht konnen erwieſen wer—

den.

S. 40.
Wir glauben ſicherlich, daß der gelehrte

und fromme Mann nicht einmahl ſelbſt antwor
tet, ſondern einen andern wird antworten laſ—
ſen, wie denn auch der bruit davon entſtanden
iſt, daß er durch einen wackern Mann werde
antworten laſſen.

S. 4I.
Unſer Wunſch, Begierde und Sehnſucht

iſt ſo dann dieſe, daß wir etwas gelehrters,
gegrundeters, und wurdigers und gereimters
ſehen mogen, als ungelehrt, ungegrundet, un
wurdig und ungereimt die Schrift der zween
vornehmen Wiederbringer geweſen iſt und noch

iſt.

ß. 42.
Nan will nur, Zweifel vorgebracht haben;

aber es iſt eine Lehre der Teufel. Denn
durch des Teufels Neid iſt die Sunde in die
Welt kommen, daß wir in die Holle zu ihm
kommen ſollten, alſo wird der nicht helfen,

aus
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aus eben dem Neid angeſpornet, daß wir Men
ſchenkinder nicht hinein kommen; ſondern wird
vielmehr helfen, daß wir durch Unbußfertigkeit
hierein kommen. Und denn wird er warlich
nicht helfen wollen, noch helfen konnen, daß
wir wieder aus der Hollen heraus kommen.

S. 45.
Das iſt ſo wahr, als der Teufel ein Teu

fel iſt.

S. 4.
GOtt aber will ernſtlich, ſo wahr er GOtt

iſt, daß wir Menſchenkinder Buſſe thun, ehe
wir in die Holle hinein kommen. So wahr
ich lebe, ſpricht er, ich habe keinen Gefal
len am Tode des Gottloſen, ſondern, daß er

ſich bekehre und lebe. Ej. 33.

ſ. Aſ.
Habe Dank, treuer Vater, treuer GOtt,

daß du keinen Gefallen haſt an unſerm Tode.
Wenn nun der Teufel und die ſeines Theils
ſind, ein Wohlgefallen daran haben, ſo wehre
ihnen machtiglich. Habe Dank, treuer Vater,
treuer GOtt, daß du unſere Bekehrung ſo

ernſtlich
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ernſtlich und ſo gerne willt, auf daß wir ewig
leben ſollen, ſo hilf uns Buſſe thun bey Zeiten,
hier in der Gnadenzeit, heute dieſen Augenblick,
ciuf daß wir ewig fur dir leben ewiglich. A—

men! Um JEſu Chriſti Willen.
Amen.
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